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Won den vier Jahrs, Zeiten des 17 Z 5'Jahrs.
5^

i. Von dem Winter.
jEnmit zimmlich Schnee und starcken Winden gemisien; wie aber auch
'

zu weilen angenehmen Winter, fangen wir_an; wann die Sonne daS
grosse Welt - Aug, ihren niedrigsten Punct, oder dcn «.Gr. des Stem-

docks erreichet. Solchesgeschichtnochindemabgeloffenenl7Z4.Jahrden n.
Christmonat um Uhr und i,.Mmut. frühe morgens. Selbige Zeit ist
Saturnus ruck-laüffig im 7. gr. im Stier, geht morgens um z.uhr 16. min unter.
Jupiter in dem !4. gr. des Schützen, ist aber unter den Sonnen-strahlcn
verborgen. Mars in dem 2,2. gr. in dcm Zische, geht abends um r i. uhr T«. unter.
Venus welcher noch ein kleiner Morgen-stcrn, und bald unsichtbar wirt, ist im

z gr. im Schütz, geht morgens um 7. uhr 2 5. auf. Mercurius ist ruck-laüffig
m bem 14 gr. in dem Schütz, gehtmorgensums.uhrTz. auf. Der Mond ist

m dem l4. gr. indem Scorpion, geht frühe morgens um 5. uhr r. m. auf. Der
Anfang deS Winkers scheinet zimlich feucht mit Regen oder Schnee, bald auch
gcmist mit Nebel und Sonnenschein. Der Ienner gibt ebensahlS bald anfangs
viel fchnee und winde, das Envc ist etwas besser. Der Hornung hat einen zimlich

guten Anfang; allein eS scheinen bald Srmm-winde, Schnee und Regen
in mcnge zu kommen, worbcy cs gegen dem Ende ungesund und kalt seyn dörffte.
Der Mertz beschließt den Winter mit Winde, und Sonnenschein.

2. Von dem Frühling.
^En anfangs schönen, bald aber such mit kaltcnRegen, und einigen

gefährlichen Wetteren abwechslendcn Frühling, fangen wir an wann
die Sonne das grosse Auge der Welt, m ihrem auffsteigcn die Mitteistrasse,

oder dcn o. gr.des Widders erreichet, welches nothwendig vermfachet
das Tag und Nacht aus der gantzen Welt eine gleiche Länge bekommen- Ein
solches begibt sich denMertzen um 1. uhr 49. m. vorm. Selbige Zeit ist
Saturnus in dem l l. gr. im Stier, geht abends um 9 uhr z 6. m. unter. Jupii erm
dem l o. gx. im Steinbock, geht morgens um 2. uhr, 6. auf. Mars in dem TT.
gr. indem Stier, gcyt abends um i O. uhr 46. unter, ist nördlich noch dcm
Saturns. Venns der Abend-siern ist im 14. gr. in dem Widder, geht abends um 7.
uhr 14. unter. Mercurius ist in dcm 17.gr. indem Widder, geht abends um 7.
uhr 4«. m, dem Abend-stern nach unter. Der Mond in dem li.gr. des Wassermanns,

geht morgens um z. uhrauf. Der Mertz fcheinet dem Frühling
mit Sonnenschein den Anfang zu machen, es folgen aber gegen dem Ende auch
kalte Agcn. Der Aprill fangt mit winden / kalten Regen oder schnee an, bald
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bcsscrung / gegen dem Ende windig und unstat. Der Msy scheinet einen schone»
und fruchtbaren Anfang zuhaben, es kommen aber auch Donner, Winde und
Regen- Der Brachmouar beschließt dcn Frühimg.mit Wind und Sonenschem.

z. Von dcm Sommer. «
^Eu anfangs unstatcn und gefährlichen, mithin besseren, gegen dein Ende

nassen und gefährlichen Sommer fangen wir an, wann die Sonne in
ihrem aufsteigen dcn höchsten Punct dcn s. des Krebses erreicht. Welches

uns nothwendig den länasten Tag und kürtzstc Nacht vcrurfschet. Em
solches tragt sich zu dcn 11. Brachmonat, um l. Uhr29.Nl. vorm. Saturnus
ist um felblge Seit in dem o. gr. im Stier, geht morgens um 2. uhr i,. auf.
Jupiter ist ruck-laüffig in dcm 9. gr. in dem Steinbock/geht abends um«. uhr z z. m.
auf, ist die gantze Nacht zufehcn. Mars in dem 22. grad in dem Krebs, geht
abends um9.uhrTS.m.unter. Venus dcr grössere Äbend-stern, ist in dcm 7.
gr. in dem Löwen, geht abends um lo.uyr^.m.unker. MercurmSindcm ,6.
gr. im Krebs, geht abends um 9. uhr i min. nördlich dem Mond unter. Dcr
Mond in dem z.gr. in dcm Krebs, geht abends um 9. uhr > 5. m. unter. Die
Witterung schcmer bey Ansang dcs Sommcrs gefährlich von Donner und Hagel

auch Wind und Regen, mit gemistem Sonnenschein. Dcr Heumonat aber
bis über die helfft, mclstem theils Sonnenschein, das Ende aber tröhet Donner,
siarcke Winde und Regen. Der Äugstmonat^chcinct zwar vermist mit warmem
sonnettjchem zu feyn; allein er hat bald anfangs ein sehr unlusugcs, gefährliches,

nasses, wie auch forthin unbeständiges Wetter. Der Herbstmonat macht
dcm Sommer den Beschluß, Mttsturm-windcnund kaltem Regen-wetter.

4. Von dem Herbst.
^En anfangs noch windigen und unstäten, mithin mitkalten Regen oder

schnee, um das Ende aber benändigen Herbst, fangeu wir an, wann die
Sonn in ihrem absteigenden Zeichen die Mittcl-straß, den o. Hadder

Waage erreicht,welchcs das andere mahl im Jahr Tag und Nacht m zwey gleiche

Theil theilet. Und solches erwarten wir den l Herbstmonat, um 2. uhr r s.
m. nachmit. Selbige Zeit ist Saturnus ruck-laüssig,in den T8.gr. in dcm Gticr,
geht adends um s uhr2 8.auf. Jupiter der zweyte Abend-st ern, ist iM4. gr. in
dem Steinbock, geht abends um lo. uhr 17. m. unter. Mars in dcm 2 : .gr. der
Jungfrau, ist morgens nicht zufchen. Venus der Abcnd-stern ist in dcm ' 2 grad
m dcm Scorpion, geht abends um 7. uhr 9. m.unter. Mercurius in dem r. gr.
dcr Waag, ist unter dcn Sonncn-strahlcn verborgen. Der Mond tn dem T<5.gr.
im Schütz, geht abends nördlich noch dem Jupiter, um lo.uhr zs.m. unter.
Der Herbst hat einen feuchten und windigen Anfang, bald unbeständigen fon-
nenfchein. Dcr Wemmonat fangt bald mit winden an, wornebcn es auch Regen

und fchnee scheinet zu geben, gegen dem Ende wieder warmer. Der Win-
termonakzeiget vielnebelund fonnenfchcm; doch fcheinet er auch schnee, regen
und winde zu haben. Der Christm. beschließt den Winter mit nebel u. sonenschem.
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Won denen Finsternussen dises 1735. IahrS.
I>S begeben sich in diesem Jahr 4. Finsternussen, 2. an der Sonnen, und ss

viel an dem Mond, worbey aber nur eine Monds-Fmsternus bey uns
sichtbar wirt.

Die ersie ist eine unsichtbare MondS^ finsternus, welche kommt den 17.
Mery, vornuttagum ro.uhr i.m- fangtder Mond an seinen von dcr Sonnen
entlehncten schein zuverliehren, um,,. uhr 14. m. leidet er die gröstc Verfinsterung;

dann die obere mittagige scitclndet eine Verfinsterung von 5. und ivrthl.
Soll, nach diesem nimmt sie wider ab, bis um 12. uhr 27. m. nach deme ste zwey
stund und 26. m gewahret- Wetten es aber Tag, so überlassen wir selbe denen

m Amenca, meist abrr denen in Asia, allwo souderlich um neu Gumca und viel
«ndercn Orrhen, Anfang und Endezuschen seyn wirt.

Die zweyte ist eine grosse doch aber unflchtbahre Sonnen-FinsternusMl-
che kommt den «2.Aprill, alsnochvormitternachtum ls.uhr 19. m. kommt der
schatten vom Moud an die Erd-kugel, um ^ 1. uhr 29 min, rucket das Centrum
darauf, und verursachet in dem nördlichen America eine gantzliche Sonnen-fin-
sternus, welche nach und nach sich einem Orth um das andere zeiget, in die zwey
stund und 48.M, also bis an bemeldtem l 2. Aprill morgens um 2. Uhr 17.M nach
dieser Zeit rucket der Mond-schatten allgemach von der Erden, bis er selbe mor-
gcnsum z. uhr 27.M. vcrlaßt,nach deme cr 5. stund und 8. m. daraufzugebracht,
und das Centrumtieffaus die Erde kommen.

Die dritte ist eine sichtbare Monds-finsternus, welche sich zeigen wirt den

4 7. Herbstmonat, morgens um 12 uhr 4 z m fangt der Mond an seinen schem

zuverliehren, um 2. uhr 2. min. ist die Fmsternus am grösten, und ist daS duuckele

Theil underhalb gegen Mittag, bey nahe «m den halben Mond, oder «.Zoll,
darnach nimmt die Fmsternus allgemach wider ab, bis man endlich bey hallcm
Wetter, die gantze Finsternus bis zu ihrem Ende, welches um z.uhr22. mui.
schenkan, nachLcmcsicT.stundund zT min. gewahret hat.

Die vierte ist eine unsichtbahre Sonncn-Finsternus, welche sich begibt
den 5. Weinmonat, frühe morgens um 12. uhr 24. m. fangt der schatten vom
Mondän, denen Einwohneren der Welt eine Finsternus zu verursachen, um ein
Uhr'z s. m. verursachet cr cinegantzlichcSonnen-Flttstcruus, und streichctder
schattcn also cmen langen strich durch von 7 2. Meilen. DaS Mittel da das
Centrumam tiestesien aufder Erden ist um z.uhr6.min. Nach dieser Zett zeiget
sich nock) vielen Orthcn eincdunckcle Finsternus, bis um 4. uhr 4 r.m. und nach
diesem rucket dcr schatten allgemach von dcr Erden, bis er sie um<. uhr 48. min.
verlaßt, nach dcme er z. stund i«. min. vielen hundcrtOrthennacheinanderen,
eine völlige Finsternus verursachet, und in allem f. stund und 24. m.deirauszu-
gebracht. Aus den Japonischcn und Phiiiptscheu Jnsulen, hat man die Sonne
bey nahe im Mittag, die gröste Verfinsterung aber ist weiter gegen Mittcrn. wo
America und Asia am nächsten beysammen. Kan also diese Finsternus grösten
Theil in Asia, und in dem nördlichen America gesehen werden.
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Von Fruchtbarkeit und Mißwachs.
/AW Ichts vollkommenes, nichts daurhaffciges, nichts genugsam verss-'
>^.<V cherres best'yen wir in der Welt. AUes/^lles. das grosse wiedasklel«

neste, das mitccbn.aßige, wie beyderley ist nichtig, füchrig, ^nd der
hinfallenden Eirelöeir uncerworffen. Vichts sage ich durchaus niedts ist,
worsusswir uns ohne I?eysorge des augenblicklichen abgangl; sicherlich ver-
laffenkönncen. DasttnwandelbahreGes.?ne0er!7?c:mrbllngetmic, das
alles was diese sonst gütige Zeug muccer jemahls herfur gegeben, wandeibahv
und vergänglich seye: Und wer wil unter der siacen Bewegung des Himmels
etwas unbewegliches zusinden sich Gedancken machen? 'Wie cm vielfarbig?
gauckel-rund ^ dergleichen die blinden Heyden ihren Glücksgöttin zugeschrieben

vermittlest der behenden umwelrzung, iin Augenblicke bald so bald
änderst sich herfür thu:; also Zeiger das unbeständige Welr-wcsen, offc in einem
Tage, öffcers in einer Stunde, manigfalkige Veränderungen- Wer dieses

nichl fur wabr bulc, muß entweder in denen Wclr dingen ganrz unerfahren,
oder doch so achrloß und veigessen seyn, das er auch die Sonne selbst für dun?
ckclausruffen sicheri'ü!)ne!i''arff: Man schaue nur den grossen Welt-Bau
an, und ''cvencke den Wunder-schnellen Lauzfdes Gesirrns; Man überlege
das immer sich herum waly.ende Gewölcke z Man mercke aufdie Windflüch-
tigeverwandlung des Lust',,-Ri eyfe?; Man sehe vsn fehrne oder in der nahe
die Ungestüminigkeit des Meers; Man wende endlich seyn Gesicht aufun-
seren Wohn-sicz, den rund um unsligenden Erd-ballen, und berichte wie
derselbe absonderlich drirch die vier Iahrs-Zenen, seyn ausserliches ansehen,
durch jo mannigfaltige Anh verraiustchec; Was hat maizfthrners Ursache

an dieser offenbahren Abwechslung zu zweiflen? Die vernussclose Thiere
scldften, wa'znesdermic Dernunffr begaben Menfcl)zu begrelffen nicht ver-
möchie, müßceAeugnusgeben, das, u'.deme sieforrruldforrvennickelsi der
Sinnlichkeit empfinden, wie die 'Ixäilemic der Hicze, die ^asse nur der Dürre,
dasDuncrelemüdem L-iechce abwechslet, keine Daurhasfugkeit in den
indischen dingen zusinden. Dennoch ist dieses alles nichts gegen der Flügel-schnellen

Nnbestandigkeü, weiche bey der kleinen Welt, dem Menschen und seinem

ganrzen Wesen anzutreffen. Slsfsec demselben umerweilm ecwas glückyass-
resund vergnügres zu, w:e bald wirces nicht durch widrige Begebenheiten
unterbrochen: Eben so bald gleich wie bey heiterem und klahrem Himmel,
unversehens sich schwarrze Wolcken zusammen ziehen, uns was der Halle

Sonnenfchein kurn zuvor erfreuer, durch graufamme Blirze und Donnerschlage

Hin und wieder in Schrecken und Verzweiflung seyen. Es ist mit
Wayrheics-gründ den flüchtigen Winden, den becrieglichen Traumen, der
bald zusammen-schlagenden Nleer Larrh, denen von spielenden Knaben im
Sande gemachten Bildungen, ehn zurrauen, als de,n verführischen Wohlstande

des Menschen. DeöMcnschen sage ich, ob zwar dieses edlisten, jedoch

nichts desto weniger gebrechlichsten unrer den Geschöpfen unsers GOcres,
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«nd alles dessen was vom Menschen seinen Ursprung hat. Ist jemahls ein
Hauß, istjemahls ein Geschlecht/ istsemahlsein Königreich, in diesem odrr
jenem Theil der Welt entstanden, auffgestiegen, und zur höchsten Staffel
der Vollkommenheit gedeyen, welches nichr hin und wider öffrers ehe man
stchve muther, abgenommen,versallen, undnoch demesvondergönlichen
Verhangnus ihme geatzte Zihl erreicher, in sein erstes nichts verwandlet worden.

Me dann die Gesicht - Bücher dergleichen Exempel vdll sind Wel,
ches auch zum theil aus vorgehender Beschreibung durch dieMonar in
etwas kan gesehen wer den. Gleich wie nun alles aufder Welt der Veränderung

unterworffen ist, fo geht es auch mit der Fruchtbarkeit des Erd-bodens:
Özfnnabls sieller uns der iiebe GOTT einensolch herzlichen Seegen für die

Augen, das man es ohne erstauen nicht ansehen kan; So bald aber der
Mensch nicht den Schöpfer desselben preiset, sonderfrechundmuthwillig
win; So lasser es GOlt zu, das ein kalterWind/ Reiffen, Hagel, Schnee,
Wasser-güsse, oder anders dergleichen ein zimmliches vsn unserem Seegen
hinwegnehmen kan: Alfo düs wir endüch müssen bekennen das aufgewüsse
weise. Glück und Unglück vordem HErren komme, und das es in seiner
Handelnde, in einem Jahr viel oder wenige Früchte wachsen zu lassen. Und
weilen man nicht änderst kan als überzeuget seyn, das Seegen und Glücke
vom HErren komme; So lasset uns zu demselben sich lencken, und durch be,
nügung unserer Sünden in Demurhfür Ihne kommen, UmIhnezu bitten,
das Er die etwann über uns verhängte Unglücke und Lahl-Iahr von uns
abwenden, und uns mir seinen Gerichren verschonen wolle. Thun wir
dieses, so wirt Er uns an allerley Gmem nichts manglen lassen. Dann also
spricht der HErr der Herffcharen in dem Propheten Facharia in dem 8. Tap.
Gleich wie ich mir vorgenommen hatte euch böses zu thun, da mich euere
Vatter erzürnten, spricht der HErr Her He^scharen, und reueremich mcht.
Also habe Ich mir hergegen vorgenommen, in diesen tagen Jerusalem und
dem Hause Iuda gutes zu thun, förchcec euch nicht! dieses sind die dinge die
ihr thun sslr: Redet die Wahrheit ein jeglicher mit seinem wachsten, richtet
ein wahrhaffil'g und redlich Gericht in eueren Thoren, und denckernichtin
euerem Herrzen, ein jeglicher auf feines nächsten Unglücke, und liebet nicht
einen falschen Eyd: Dann solches alles ist es das Ich hasse spricht der HErr.

Von Gesundheit und Kranckheiten.

^DAs das alleredleste Geschöpfe des Höchsten, die sogenannte kleine
Welt, der Mensch, vorverschiedeneGemüchs- Neigungen in dieser
Sterblichkeit habe, und wie er sich darbey gar öffrers selbst durch

falsche Einbildung bekriege, in deme er meyner durch Besitzung dieses oder
jenes glückselig zu seyn, da er doch in der That vor den aller unglücksellgsten
zu schätzen, dessen werden wir so wohl durch die Geschichte voriger Zeiten,
als auch noch jerzo durch die tägliche Erfahrung gelehrer. Viele vermeynen
ja mit Trafo den Gipfel aller Glückseligkeit erstiegen zuhaben / weil ste grossen
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Reichthum besitzen, und ihnen an indischen dingen grosser Uberfluß ZUM
wachsen.^ Wagen nicht andere alles, ja sogar das Leben daran, nnd
machen sich über keiner bösen Chat, sie seye so groß als sie wolle, im geringsten
kein Bedencken, wann sie nur zu hohen Ehren und Würde in dieser Welt
gelangen können. Rsnce (^rscÄIz nur Reyser, und ein l^ero zu gleichet
Würde erhaben we-.den, so traget sener kein Bedencken seinem Vatter'noch
denrLebenzustellen, jawöhlgareinenBruder-mordzubegehen, und dieses,
des Neronis Mutter ist so dann wohl zu frieden, das der eigene Sohn ein
Möi der an ihr wirk. Wir finden auch noch andere, welche die Freude, Wohllust

und Eitelkeit dieser Welr sür ihre grsste Freude hatten, mid sich aufEr-
de n so viel zu l hun machen, da^. ste darvor nicht können noch Gi!)tt und dem
himmelischen sehen, so, daß sie dem b>uc ci'/VlK.i gleich gesinnec zu seyn scheinen,
weicher als er geftager wurde, ob es den wahr jeye, dasselbigen cags, als er
mit den Chur-Fürstlichen Volckeren geschlagen, die Sonneganrz blaß und
bleich gesehen, antwortete: Ich halte damahls so viel auf Erden zu thun,
das ich nicht zeit harre gen Hümmel zusehen, wie dann mehr dergleichen
Exempel anzuführen war^n. Aber ach! ibr arme thorachte; ja erbarmens-
würdlge Lenthe! den sie sind weit vondcmWegderGlückjeligkeirentfehr-
ner. Es sind in Wahrheit schädliche Früchte, welche die unersecrliche Begierde

der Ebr und des Reichthums brrnget; ja esziehen solche össrers die schädliche

See len- kranckheit nach sich, ^lirnricstes Rönig in ?Oncus, als er von den
Römeren ge schlagen wurde, und nichr en:kommen konnte, so befahl er eine
grosse menge Gold und Siiberanfden Weg zustreuen. D« nun die Römische
Soldaten solches auflasen, gewan der Römg zeit zucncfliehen: Eben diese
List gebrauchte der abgesagte Feind menzchliches geschlechrs: Er streuet
ihnen aufden Himmels - Weg die jridische Cronen und Schätze, um sie über
die gehssse Viccorie, über die geistlichen Feinde nichr nurabzuhalcen,
sonderen auch alsSclaven, mit güldenen Rettenen gebunden, endlich in seinen
höllischen Z>erckerzm!ehen. "In di.nenGold-gruben steigen osscmahls rödc-
liche Dampfte aus, welche gar viele röde m Ach! gar viele Seelen sind kranck
worden, oder gar umkommen, durch die auffsieigenden gifftigen Dampffe,
derEhr undGold-girde. Und was ist es wohl mit grosserEhreundWürde
der Welr. Je gr össer diese, je grösser die Gefahr, welche die Ehre begleitet.
Den was ist doch alle Freude der Welt Sie kommt mir nichr änderst vor/
als ein gewüsser Fluß, dessen Wasser des morgens süsse, und des abends bitter

war. Sie ist gleich denen gemahleren Flüglen der Ssmmer-vöglen, welche

zwar schön von Farben sind, aber wenn man sie anrühret, dieFinger be-^

sudler- Reine eingebildete Wollust und vergnügen in der Welt kan so groß
seyn, dem GGn nicht auch einige Bitterkeit eingepflannec, und zwar nur
darum, damit wir mir unseren Gedancken höher steigen, und eine vollkommene

Lust suchen sollen. Salomon machte sich auch darüber^und durchsuchte
die Vollkommenheit und Freude der Welr, überrechnete darbey alle wellliche
Herzlichkeit, brachte aber endlich dieses schlechte Facik heraus: Es ist alles

eu«l:



eitel: Lehret darmit das alles was äussert GGtt, dem Höchsten Guch in der
Welr ist / seyeunvollkomuien, nichtig/ vergänglich Uildunwchcig, die Hochs
steGlückseiigkeir zu suchen, und die Seele darmit zu befriedigen, oder gesand
zumachen / und zuvergnügen ; Sagt dennoch / ihr hochgelehrten Welc-kin-
der, was ist euere Wissenschaffr ein wohlriechender Dampf/ daran ihr euch
selbst neben anderen belustiget / der doch bald verschrvindec! Ihr Hochwei-
sen / was ist euer Klugheit Z Ein Spinnen - gewebe / welches zwar supul und
mühesamm/ aber zu nichcs nutze ist/als Mucken zufangen. Ihr Hochgeehrten

was ist euere Würde em Scharren um die Abend-zeit, welcher je grosser,
se naher zum vergehen Ihr Reichen was ist euer Uberfluß? EineR^semic
Dörnen; Die Rose verwelckec, die Dörne bleiben. Ihr Wollüstige, was lst
euere Freude? E in süsser Traum / daran einer nichts har / wann er erwacht,
als das Verlangen. Ja was ist alles / was in der Welr ist? EinZercel daran
eine ganrze reihe Gullen geschrieben ist / da eine so viel gilt als die andere/ da sie
allesamt nichts ausmachen ; Dann die welr har nichts/ gibrnichrs/istnichrs
«Is Eitelkeit. So lst es auch bewandt mir der Gesundheit und Rranckheir,
welche auch scheiner sehr vergänglich zu seyn / weilen des sundigens gar zu viel
worden; Dann die Ursache der Rranckbeü ist die Sünde. Den gleich wie
der Tod durch die Sünde in die Welt ist kommen; Also ist auch die Rranck-
heir durch dieselbe in die welr kommen. Dahero warnec GT>rr für Sünde,
welche machet das der Mensch in Rranckheir fallet, Lxa^I. i s. Die Sünde
ist der gifftige Saamen, welcher die Rranckheit zeuger; Und die schädliche
Duelle, woraus die Schwachheiten des leibs enrspringen. Rranckheiren
sind Vorborten des tods / den der Mensch um der Sünde willen herhalten,
und den Weg alles fleisches gehen muß. Und weilen es nun eine so gefährliche

fache um die Sünde ist / so hüre man sich doch vor derselbigcn, so viel man
immer kan. Den die Verheißungen Giörces sind gewiß/ welche Er unrer
anderen indem2. Buch Mosi im 2 z. cap. zugesagt: Aber dem HErreneue-
rem GOtc solt ihr dienen: So wirr Er dein Brodr und dein Wasser segnen,
und ich wil die Rranckheicen aus deinem Mittel hinweg thun.

Von Krieg und Frieden.

^Er gelehrte Salustius schreibet gar recht und wohl, das von der Emtrach-
tigkcit kleine dinge zunehmen und wachsen, und wlderum grosse dinge
durch Zweytracht zerfallen und abnehmen. Dardurch er hat weilen zn-

verstchcn geben, daS^uf Erden nichts schadlichers seyn könne, den Zweytracht
und Uneinigkeit, und nichts Vessers und nutzlichers, den wo Einigkeit meiner
Stade oder Lande erhallen wirt. Mit weichem dann auch übereinstimmet die
ewige Wahrheit, unsers lieben HErren und Hcylands JEsu Christi, da Ec
sagt, Luc. l i.Cap. Ein jegliches Reich, so es mit ihme selbst uneins wirk, das
Witt wüste, und ein Hauß fallt über das andere. Und ob man nun eine geraume

Zeit wohl gesehen und gespühret, was Zweytracht für schaden und Nachtheil
nach slchzlchc; so sihet man dennoch sehr wenig Wasser in dls verzehrende Feuce

schütten,



schütten, sonder vielmehr Oehl. Esist nicht nöthig aus denen Geschicht-Bü«
chercn Exempel hzcher zusetzen, weilen alle Tag neue für unsere Ohren kommen;
Jndcme es scheinet das der so lauge genossene Frieden und Ruhe-stand, sichln
emen völligen Kriege verwandle« wolle. Wem ist nichtbekannt, was Ehrund
Gelt-geitz m Pohlen für Elend und Verderben angefangen, und wie nun dieses
Königreich mehr einem Ruin als fruchtbahren Lande gleichet Wie erbärmlich
stehet es in Italien, und unten an dem Rhein ' Man höret mchts als Kriegs-
rüsiungcn, Belagerungen und Verwüstungen, Scharmützel und Schlachten
scheinen auch gemein zu werden, und bey allem dem ist noch keine Besserung
noch Forcht, Helte man in den vorgehenden Zeiten, ein solches Elend vimfehrne
und in dcr Nahe hören müssen, man hette eigne Bett-stunden angestellt, und
in dem Sack und in der Aschen Busse gethan. Pberjeyt ist man gantz sicher und
sorglos wie in der erstell Welt, man achtet die Züchtigungen GOttes mcht,und
bessert sich nicht darab. Derowegen ist zusorgen es möchte eintreffen was an
unterschiedenltchen Orthen in der heiligen Schrifft getrohet ist. Rom i. heiß tes:
Dann GOttes Zorn vom Himmel Witt offcnbahr werden, über alles gottlose
Wesenund Ungerechtigkeit derMenschen, die die Wahrheit in Ungerechtigkeit
auchalten, :c. und Psalm im f« heißt es: Das thust du und ich schweige du
meyncst ich werde seyn wie du. Aber ich wil dich bestraffen, und es dir ordenlich
Unter Augen stellen Merckct doch dieses die ihr GOttes vergesset.' dasich nicht
ctwann hinreiste und seye kein Erretter mehr da. Es solle auch von der
Uneinigkeit die Christen abhalten der göttliche Befehl, da man mit allen Menschen
Friede halten soll Rom. ü. Und fleißig feyn zuhalten die Einigkeit, durch das
Band des ftzedens; Das man eines sinnes seye, gleiche Liebe habe, eiumüthig
seye, gleiche Liebe habe, nichts thue durch Zauck oder eitele Ehre, Phil. 2. Und
Christus sagt, Joh. Em neu Gcbott gibeich Such, das ihr euch unterem-
andercu liebet, und im Friede beyemauderen lebct. Die heutige Welt hat eine
zimliche ahnlichkeit in diesem Smck mit den Kranichen, von welchen man schreibet

: Daß sie offt mit so bitterem HaH gegen cinanderen entbrennen, und so hcff-
tig mit cinanderen streiten, daß sie den so ihr nachstellet entweders nicht mercken,
oder auch nicht scheuen, und lieber wollen gefangen werden als daß ste mit
ihres gleichen sich vereinigen. Sihet man nicht das es viele Christen nicht viel
besser macheu, als die unoernönWgeKraniche sie sind mit bitterem Haß uud
Sorndcrgcstalteu gcgcneulunderen cnlbrandt, das nichts als Uneinigkeir/Zwcy-
tracht, Zanck und Streit unter ihnen ist, ob sie gleich selten dcm höllischen nach-
sieller in seinen Gewalt gerathen. Daß beste wäre esdas man in solchen
Uneinigkeiten cinanderen etwas nachgäbe und auswicche. Wo dieses nicht
gefchicht, und cm jeder seiner gefaßten Meynung nochhinauswil, so kan man zu
keinem Jnedcn kommen, gehet auch ohne schaden nicht ab, nm dann Plenius
ein Heyd solches durch em seines Glcichnus zu verstehen gibt und sagt: Das
auf eine Zeit zwey Rehe - bocklcm, auf einem hohen Stege, darunter ein tteff
Wasser hingeflossen, einanderen begegnet, und feye der Steg fo enge uns
schmahi gewesen, das keines dem andcrenweichen, oder eines neben dem ande¬

ren



«nhmgehenkönnen. WkewohlttündlesesunvernSnfftige Thiere gewesen,wes-
che wenig Verstand noch Weißheit besessen, so ha: ihnen doch die Natur den
Weg gewissen, dardurch sie beyde unversehrt für eiusndercn überkommen seyn:
Nehmlich das stch daß eine niedergelegt, und das andere über sich lassen hingehen

welches dann eine geringe Mühe war, und um einen tritt oder zween zu
thun. Wenn keines dem anderen hctte weichen wollen, sonder wider cinanderen

auffqestanden, so hette es sich leichtlich könne« zutragen, daß sie beyde in
das Wasser gefallen und ertruncken wären. Dieweil nun die unvernünsstigen
Thiere so viel Verstand haben, daß sie, wann es die Noth erforderet, lieber ein
wenig dem anderen entweichen, und sich tuckcn wollen, aufdaß sie mcht m das
verderben gestüctzt werden. Wie kommt es dann daß die Menschen, so von GOtt
mit Vernunfft und Verstand begabt sind; und sonderlich die Christen, darauf,
daß sie in solche Vergessenheit fallen, daß sie lieber wollen sich selber, desgleichen
ihr Land und Leuth inö Verderben setzen, den iheem Nächsten etwas nachgeben
so doch Christus sagt Matth. 11. Lernet von nur dann ich bin sanffrmüthig und
von hertzen demüthig. Solches aber trifft nur die weltlichen Sachen so daß
Gcwnsscn nicht berühret an; Dann daselbst ist kein nachgeben nach ausweichen,
es koste gleich was es wolle. Derowegen auch die Propheten, Apostel und alle
Matterer mültten leide,,, und haben ihr Leib und Lebeu nichts geachtet: Welches

sie ohne zwelffcl nicht gethan, wenn sie mit GOtt und gutem Gewissen het-
tcn nachgeben oder entweichen können. Zu wünschen wäre es das sich die Hohe»

und Niederen an diesen Excmplen spieglen wurdcn,un. dcm nächsten und Ne,
dend-menschen auch etwas nachgaben: Dann wäre zu hoffen, das daß
angezündete Kriegs-feuer wiederum wurde ersticken, und wir ein friedliches Jahr
bekommen. Wann aber ein jeder bey feiner gefaßten Meynung wn bleiben, und
Ueber alles auf dasaüsserste kommni lassen, so möchte eintreffen was der Apostel
Paulus an die Galater im s. spricht. So ihr euch unter einanderen krieget und
fresset, so sehet zu das chr nicht untereinanderen verzehret werdet. Zeiget darmit

an, das wie die bcysigcn Thiere sich selbst untereinanderen verzehren, so geht
es auch denen, welche in Uneinigkeit, Zcmck und Zweytracht leben, und sich
beyscn und fressen. Denn ein Christ muß nicht seyn wie em beysiger Hund, dcr
immer nnmet, und die Vorbeygehenden anbellet, und beyset. Nicht wie ein
Distel-köpf, oder Ncsel-strauch, welcher den anrümet sticht oder brennet, :c.
Sonder wie ein gcdultiges Schaaff, welches ob es gleich gestosseu folcbes
ertraget. Wie eine wohlriechende Blume, welche wann sie gleich einen floß
bekommt seinen herzlichen Geruch nicht verliehrct. Wie cm öhl welches wann
es ausgeschüttet wirt, gantz stille flicssct, uud also kein gcraüsch machet, !c.

Folgen allerhand Begebenheiten.

HAAnn man alle verübte Thaten und Scucke, so die Lranyöstsche Klar«.
clenrs in denen Reyserlichen Landen, so gar gegen ihre Glaubens-

Genossen in dem 17 Z4 sten Jahr verüber und begangen beschreiben wolre Z

So wurde selbiges wohl ein ganrzes Buch erforderen. weilen aber
kein
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j?ein Play mehr ist so werde ich nur ein Musterlein darvon mittheilet
i wie dann die Zeitungen berichten das selbe in dem Badischen und Du»

lachischen recht barbarisch Hausen und alles ausplünderen was ihnen
Vorkommt, schiessen auch d:e Leuche osstmmablen nnbaikmderyig nieder/
und schonen weder Geist-noch weltlichen Mann-und Weibs-persohnen/
das Viech schlagen ste tod und lassen es ligen / und in den kelleren schlau

gen sie die Fesser auf/ und lassen den Wein lauffeN/ in Summa wer unrer
brese Leuche kommt ist ruiniert; Wie dann nebst Bülich und Bayrten
zugleich Mühlberg / Rnilmgen/ Schröck/ Linckenheim und Reuß/ wie auch
Gotres-Au und (Verdesheim geplünderet/ lersterm Orrhs auch die pfahrey>

' in Schmaussen rein außgezogen / und die Rirch nebst einigen Scheuren,
worinnen dle Unterthanen gesiüchcer / nach deren Außplünderung ange-
zündet, Nehren ober und unrer ausgeraubet/ und den wirch daselbst zum

s dritten niahl aufgehenckt/ bis er entdecket wo er seine beste Sachen verborgen
hab/ welche sie hernach gerauber Zu Reylingen> Hockenheim / Waldorff,
und in dem ganrzen pfälzischen Ober-amt Habenste es auch erschröcklich ge-
macht/ diePessenabgebrochen/ Oje Glocken weggenommen/ den wein in
die Retter auslaussen lassen / und alles Rorn abgemähet/ das es recht sam-

l merllchaussihet/ sodasgankzeDorssschassenöde ligen Rnauenbcrg/Mal-
f cheberg/ Rothenburg/Milhaufen/Cronau/Mingelheim / Sceffeld/ Lang-

brücken und viel andere C>rthe mehr, haben ein gleiches erfahren / anlerste-
rem Grlh haben sie den 7sal?rigen pfaner zum Feilster hulausgehenckc/und
so lang geprüglet/ bis er ihnen gesagt ws er seyn Gelr hin verborgen. An ei?

nigen Drrhen haben selbe die schönsten Hau ser und Scheuren in den Brand
gesteckt/und wann die Besnier darvon haben löschen wollen / sind selbe mir
blossen Säbel undBayenecen abgetrieben worden / alsodaß mancher so viel
tausend besessen/ hierdurch in denBercel-flab gebracht worden. Es berichtet

anch die Zeitung vom k 5. )unl). das daß Bischoffchum Speyer noch immer
von denen Franrzojen sehr starck leide / weilen selbe nicht nur alle Gewächse
abgehauen / so das kein Srrohalm mevr aus dem Felde siehet/sonder über dis

^ noch anfangen die Dörffer in den brand zu stecken / ohne das die Unterthanen
°^ss?che löschen dorffcn. Es thun zwar die Husaren denen Kjsrocleürg grossen
' schade,:/ schiessenund schlagen viele 1 <»„ zu rod / und bringen auch viele gesan-
^ gene in das Reyserliche Lager/ weilen aber selbe noch imluerhin übel Hausen/

ist denen Husaren befehl ertheilt worden/ keine mehr zusahen / sonder aufder
Stelle nieder zufeblen.

Sonslen lzaben auch viele Leuthe wegen dem Wasser sehr vieles gelitten/
also l^s gantze Lander und Dörffer übersschwemt/ und viele Häuser weggeführt
worden: Jngieichen, hat auch der Hagel an einigen Orthen grossen schaden gethan,der Dvtier-wette-
ren, so an einigen Orthen sehr scharpf nichts gedenckende^ Ais in demHiidisheimischen da die Feld,
«NdBzum-F uchtewo selbe bet, offen völlig zerschlagen, am meisten«ber hstesLochringentroffen^
wo der Hagel an fehr vielen Orthen die Weinberge fast Mg verwüstet, so das man sn theils Orthen

^>us i so. J«ucharten Reben kaum -«.Aimer Wein machen Wirt. Worauffaucheisesosiarcke Ueper-
^chwemmking erfolget, dergleichen niemahlen erlebrt^lso das viele Häuser über einen Haussen geworf-

sen,worbey sehr vile Menschen und Viech jämmerlich ju gründe gsngen smd,tt. In Summ« der Scba«
Wirt über jehen MiliMn ÄMsgelHätzet. R<gen-
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